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Gedanken über das Evangelium am 
Sonntage Cantate, Joh. 16. 


Es geht dem Redlichen, dem Guten ſchwer an, 
jedes ihm begegnende Unglüd fuͤr eine Strafe des 
Himmels zu halten, und oft wohl hoͤrt man die 
Menſchen klagen, daß es dem Schlechten wohl⸗ 
gehe, während fie, die Beſſeren, wofür fie ſelbſt 
ſich halten, von mancherlei Qual oft heimgefucht 
werden, obwohl ſchon dieſe ſelbſtſuͤchtige Meinung 
vor ihren Vorzuͤgen vor Andern, da Keiner ohne 
Sünde iſt, der Strafe würdig wäre. 

Andere berufen ſich auf Gottes Gnade, und daß 
er ein liebender und kein zuͤrnender Vater ſey; er 
verhaͤnge deshalb keine irdiſchen Strafen, und die 
glücklichen oder ungluͤcklichen Ereigniſſe des Lebens 
ſeyen nur die Folgen von Ewigkeit her nothwen⸗ 
dig vorhandener Naturgeſetze. 

Wer wagt es, daruber zu entſcheiden, und 
wenn es Naturgeſetze giebt, wer gab ſie? In wel⸗ 
chem Zuſammenhange die Erſcheinungen und der 
Menſch, den ſie treffen, mit einander ſtehen, das 
ift keine Frage für den kurzſichtigen Sterblichen. 


Lieblos wäre dein Urtheil Uber deinen Naͤchſten, 
wenn du, fobald ein Unglück ihn betrifft, von ihm 
ſagen wollteſt, das ſey eine Strafe Gottes. Nur 
bei dem, was dich ſelbſt trifft, kannſt du fühlen, 
ob Gott dich ſtrafen wolle; dein Gewiſſen wird 
dir es deutlich ſagen. 


Du bebſt bei dem rollenden Donner; iſt dies 
Beben nicht vielleicht ein dunkles oder oft auch ein 
ganz deutliches Gefühl deiner Suͤndhaſtigkeit? — 
Gute, fromme Menſchen hoͤrt man oft ſagen, wenn 
ihnen ein Unglück begegnet: Wir mögen wohl vor 
Gott viel Sünden haben, daß er uns fo ſtrafet. _ 
Wer moͤchte dieſe Einfalt der Seele, die nie in Gott, 
ſondern in ſich felbft die Schuld ſucht, nicht ehren? 

Du ſollſt nicht in den unglüdlichen Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens einen Gott des Zorns Über dir fer 
hen; aber es wird dir gut ſeyn, in den Ungewit⸗ 
tern und Leiden die Stimme Gottes zu hoͤren, die 
an dein Gewiſſen pocht. f 

Eine irdiſche Strafe fühlt du dann, Menſch, 
wenn deine Suͤnde dich nicht ruhen laͤßt bei dem 
Donner, der den Tod bringen kann; bei dem, 
Sturm auf wogenden Wellen, der dir des Gra⸗ 
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bes Abgrund zeigt; bei dem Hagel, der deine 
Saat zermalmt; bei dem Unglück, das dich mit 
ſeinen ehernen Feſſeln umſchlingt. 


Ueber das nächſte Sonntags⸗Evan⸗ 
gelium, Joh. 16. 

„Der Vater hat euch lieb, darum, daß ihr 

mich liebet und glaͤubet, daß ich von Gott aus⸗ 

gegangen ſey.“ Der Glaube an eine hoͤhere Welt, 


zu deren Anſchauung wir uns im irdiſchen Leben 


die Faͤhigkeit erwerben und ausbilden ſollen, iſt 
das weſentliche Merkmal des wahren Menſchen⸗ 
thums. Wem dieſer Glaube fehlt, der richtet, 
ſtatt zur Höhe, feine Beſtimmung nad) der Tiefe, 
nach der Vergaͤnglichkeit im Staube, und feine 
wirkliche Fortdauer iſt blos auf die unendlich Um⸗ 
geſtaltung feines Koͤrperſtoffs beſchraͤnkt; ein fol: 
cher Menſch gehoͤrt alſo lediglich in die drei Reiche 
der Natur, iſt nichts als ein Erz, eine Pflanze 
oder ein Thier. Seine Seele vergeht; denn nur 
dorthin kann ſie gelangen, wohin ihr Bewußtſeyn 
fie trägt; und wer ſich auf Erden nicht feiner hoͤ— 
hern Beſtimmung glaͤubig bewußt wird, der ſchei⸗ 
det von dieſer Welt nur als ein Thier, dem das 
hoͤhere Bild der Menſchheit verloren geht, wenn 
des Vaters Gnade ihm nicht eine neue Bahn zum 
Ziele eröffnet. - 

BEN LER TFF 

Die Einquartierung. 
(Fortſetzung zu Nr. 17 d. Bl.) 


Es bleibt alſo dabei, die Einquartierung nehme 
ich ins Haus, und damit erhalte ich noch am be⸗ 
ſten das Geld, das mir mein ſeliger Mann ver⸗ 
laſſen hat. 

Ihre weiſe Sparſamkeit, toni ite ſie Ber⸗ 
gen, zugleich forſchend, gilt wohl theuern Anver⸗ 
wandten? 


O bewahre! ſiel ſie ihm ſchnell in die Rede; 


Alle find ausgeſtorben, und für lachende Erben, 
da wäre ich eine Thoͤrin. Nein, nur für den 
Nachruhm lebe ich; ein dauerndes Denkmahl will 
ich meinem Namen ſtiften; mit einem Wort, mein 
Vermaͤchtniß iſt zu der Erbauung eines Theaters 
beſtimmt. 

Wahrlich, ein kuͤhner Flug! ſprach Bergen 

uͤberraſcht; er überfteigt jede meiner Erwartung; 
ich vermuthete eher eine Kirche, oder ſonſt eine 
milde Stiftung. 
Der gewohnliche Gang! Alles ſchon da gewe⸗ 
ſen! erwiederte ſie mit kaltem. Stolz; ich aber will 
neu ſeyn; auch fehlt es unſerer Stadt nicht an 
Kloͤſtern, Kirchen, Armen-Anſtalten, und mein 
ſeliger Mann, der Rathsherr und auch Kirchen: 
vorſteher war, hat genug Geld darauf verwendet; 
und ſo eine gute Chriſtin ich auch bin, ſo darf ich 
wohl auch das Vergnuͤgen bedenken, und nichts 
iſt bedeutender dafür, als die Schauſpielerkunſt. 
Schiller ſagt: „Die Menſchheit wechſelt zwiſchen 
Luft und Weinen, und mit dem Ernſte gattet ſich 
der Scherz; mit allen Tiefen, allen Hoͤhen roll 
ich das Leben ab vor deinem Blick; wenn du das 
große Spiel der Welt geſehen, fo kehrſt du reicher 
in dich ſelbſt zuruck; denn wer den Sinn aufs 
Ganze hat gerichtet, dem iſt der Streit in ‚feiner 
Bruſt geſchlichtet. a 

Mit einem Worte, das Theater iſt der Spie⸗ 
gel der ganzen Welt, und wer findet ſich nicht 
darin? durch was koͤnnte ich mich alſo beſſer ver⸗ 
ewigen? Nichts bringt mich davon zurück. — 

Da machen Sie mich zu deſſen Director! ſagte 
Bergen, ſcherzend in den Plan ihres Luftſchloſſes 
eingehend; ich bin ein armer Teufel; der größte 
Nachruhm iſt, in edlen Herzen Pte iM 
bin dankbarer Natur. 

Frau Aladeus ſtutzte, maaß ihn vom ef bis 
zu den Fuͤßen, und nach einigem Sinnen erwie⸗ 
derte fie laͤchelnd: Nun, man kann nichts verre⸗ 


den, es kommt darauf an; es wird ſich zeigen; 


ſollten Sie ſich bei mir retommandiren, mir recht 
viel zu erſparen, nun, ſo koͤnnen Ihnen wohl 
Roſen bluͤhen; „die Zeit bringt Rath, man warte 
mit Geduld, man muß dem Augenblick auch was 
vertrauen.“ nk 

Das Naͤchſte zu thun iſt das Sicherſte; darum 
vor allen Dingen helfen Sie mir von der Ein⸗ 
quartierung ö 

Nun kommts ſchon zu Unterhandlungen; das 
Ende kroͤnt das Bemuͤhen, dachte Bergen; er 
ſchoͤpfte aus der Quelle neuer Hoffnung, die feu⸗ 
rigſten Verſicherungen, noch Alles aufzubieten, ih⸗ 
ren Wunſch zu erreichen, keine Minute wolle er 
länger ſaͤumen, ſo ſtuͤrzte er fort. f 

Der iſt gefangen! triumphirte Frau Aladeus, 
als fie ihn forteilen ſah; wie an einem Gaͤngel— 
bande kann ich ihn jetzt fuͤhren; und indem er nach 
einem Schatten greiſt, ſichert er mein Intereſſe. 
Es klingelt! fuhr fie zuſammen, eilte ans Fen⸗ 
ſter, und ſchrie: Es iſt zu ſpaͤt! Alles verloren! 
die Einquartierung iſt ſchon da! 

Vor der Thür war ein Auflauf, da unter mili⸗ 
tairiſcher Begleitung der ſchwer verwundete Gene⸗ 
tal von H. auf einer Tragbahre am Haufe war 
niedergelaſſen worden, und unter aͤngſtlichen Bes 
fehlen ließ Frau Aladeus durch den Haushaͤlter die 
Thuͤr öffnen und ſogleich wieder verſchließen, da⸗ 
mit die Menge Neugieriger nicht eindringe. 

Behutſam wurde der Kranke die Treppe hin: 
aufgetragen; der Haushaͤlter Thomas wies ihm 
die Zimmer an, und die groͤßte Verlegenheit war, 
wer den General empfangen ſollte; denn dazu haͤtte 
ſich Frau Aladeus um keinen Preis entſchloſſen. 
In dieſen Noͤthen erſchien Bergen. Mein Gang 

war vergebens, ſagte er, den Schweiß von der 
Stirn trocknend. 5 
Leider, leider! jammerte Frau Aladeus; doch 
bier glebt's auch zu thun, ſetzte fie eifrig hinzu, 
und trieb ihn an, den General zu bewillkommen. 
Sie werden einſehen, fuhr ſie ſort, daß ich der⸗ 


* 
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gleichen nicht gewachſen bin; daher ſeyn Sie ſo 
gefällig, und repräſentiren Sie meine Stelle, und 
vergeſſen Sie dabei ja nicht allen Ausgaben für 
mich vorzubeugen; Sie wiſſen, bemerkte ſie laͤ⸗ 
chelnd, daß mein Vortheil der Ihrige wird. — 


* 
* * 


Auf ſeinem Schmerzenslager ruhte der General 
von H., das linke Bein war von einer Kugel zer⸗ 
ſchmettert, und mit der Standhaftigkeit eines Hel⸗ 
den ſah er der Operation entgegen, die ſich bis 
morgen entſcheiden ſollte. 

Das heitere, ruhige Zimmer, mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten verſehen, zeigte von dem Wohlſtand 
ſeiner Wirthin, und war ihm wohlthaͤtig; da alſo 
Bergen in ihrem Namen gemeldet wurde, hielt er 
ſich verpflichtet, ihn anzunehmen; nur ein Arzt 
und ein Chirurgus befand ſich bei ihm, und Ber⸗ 
gen, mit der ihm eignen Gewandtheit, machte die 
Honneurs des Hauſes. Der General empfing 


durch ihn ein vortheilhaftes Bild der Hausfrau, 


und mit einer ruͤhrenden Freundlichkeit, ungeach— 
tet ſeiner Schmerzen, fragte er, ob er der Sohn 
oder ein Verwandter ſey. Nur ein Bewohner des 
Hauſes, Studioſus der Medicin, antwortete er 
ehrerbietig. 

Alſo ein mir heranwachſender College, nahm 
der Arzt das Wort; der Chirurgus ſchuͤttelte ihm 
die Hand, und dem General ſchien ſeine Gegen⸗ 
wart um ſo geeigneter. 

Beſuchen Sie mich wieder, ſprach er mit mat⸗ 
ter Stimme; ich bitte, meine werthe Frau Wir⸗ 
thin ſoll Geduld mit der Unruhe haben, die ich 
Kranker verurſache; alle Koſten fallen übrigens fuͤr 
fie. weg; mein Koch ſorgt fuͤr das Uebrige. 

Bergen nahm das ſtumm auf, empfahl ſich, 
und entfernte ſich, von Ehrfurcht fuͤr den Leiden⸗ 
den durchdrungen. 

Uebrigens machte er ſich wichtig, als ſey die 
Erſparniß ſein Werk, und verkündete ſie Frau Ala⸗ 
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deus, die in aͤngſtlicher Erwartung, was uͤber feinen Zuſtand kümmerte fie ſich nicht weiter. Und 
ihre Kaſſe verhangen worden, die Minuten zaͤhlte, nun, mein Beſter, ſetzte ſie hinzu, gehen Sie ſchla⸗ 
mit der Freude einer gelungenen Bemuͤhung. ſen; ich bin Ihnen vielen Dank ſchuldig; Sie 

Mein Goldenſter! alſo wirklich ohne Koſten werden muͤde ſeyn. £ 
Fame ich weg? rief Frau Aladeus exaltirt. Nun, Und hungrig und durſtig, fiel er ihr empfind⸗ 
fo mag der gute General in meinem Haufe fo lange, lich in's Wort; ich habe die Ehre, mich zu em⸗ 
als es Gott gefaͤllt, krank liegen bleiben. Um pfehlen. (Bortfehung folgt.) | 


Etabliffements = Anzeige i 
Daß ich mich hieſelbſt als Maurermeiſter etablirt habe, beehre ich mich, hierdurch mit der ergebens 
ſten Bitte bekannt zu machen: mich bei vorfallenden Bau⸗ Ausführungen gütigft mit Aufträgen zu bes 
mes deren pünktliche Beſorgung zu moͤglichſt billigen Preiſen ich mir jederzeit angelegen ſeyn laſſe 
werde. j a 8 
Georlitz, den 30ſten April 1833. Lifſel, Maurermeister. 
5 ; Kraͤnzelgaſſe Nr. 378. 
Gern bezeugt Unterzeichneter, daß der Herr Maurermeiſter Liſſel, welchen er bereits vor elf Jah⸗ 
ren Gelegenheit gehabt hat, in Bau⸗Geſchaͤften kennen zu lernen, bei allen ihm obgelegenen Arbeiten 
ſich ſtets durch Kenntniſſe, Geſchicklichkeit und ſtrenge Rechtlichkeit vorzüglich empfohlen hat. Möge dies 
ſes, nach pflichtmäßiger Ueberzeugung hierdurch öffentlich ausgeſprochene Anerkenntniß dem Herrn Liffet 
auch in ſeinem hier gewählten, Geſchaͤftskreiſe zur wohlverdienten Empfehlung gereichen, und derſelbe bald 
Gelegenheit erhalten, das in ihn geſetzte Vertrauen durch eine, feiner Sachkenntniß und Thaͤtigkeit an⸗ 
gemeſſene Berufs Ausübung, zu rechtfertigen. A. Prange, 
Goͤrlitz, den 30ſten April 1833. Wegebaumeiſter. 


Die von mir errichtete f 
ampf⸗ und Waſſerʒ⸗ Badeanſtalt, 
welche während den Winter ⸗ Monaten und bis jetzt in der Regel nur 3 Tage wöchentlich geöffnet war, 
kann von nun an wieder alltaͤglich, und zwar die Waſſer⸗Badeanſtalt zu jeder Tages zeit, ohne vorhe⸗ 
rige Beſtellung, benutzt werden. 5 
Die Preiſe der Dampfbaͤder find bekannt, die der Waſſerbaͤder find: 
für 1 Bad in Wannen 4 far. 
= 12 Bäder in dito in Abonnement 1 thlr. 12 ſgr. 
1 Bad in Baſſins 6 far. 
12 Baͤder in dito in Wenne 2 thlr. 
Für Heitzung eines Badezimmers, wenn ſolche verlangt wird, 1 ſgr. X 
Beimiſchungen nach Vorſchrift der Herren Aerzte und nach den affigirten Preis⸗Courant. 
Abonnement Billets find bei dem Bademeiſter Soͤhnel zu bekommen, auch bei demſelben alle das 
Bad betreffende, Beſtellungen gefälligſt zu machen. 

Goͤrlitz, den Iften Mai 1833. Kaufmann Maurer. 
Das Haus nebſt Gaͤrtchen sub Nr. 946. vor dem Kreuzthore ift aus freier Hand zu verkaufen, und 
das Nähere daſelbſt zu erfahren. an — 

Meine reſp. Spieler erſuche ich hiermit, die Looſe der fünften Klaſſe bei Verluſt des weitern Anrechts 
ſpaͤteſtens bis zum 10ten d. M. in Empfang nehmen zu wollen. C. W. Vetter, 
Untereinnehmer des Hrn. Wieſenthal. 
. . . ̃ ͤ—0ü . LTE EEE FETTE AH NEE GEH VE DEE ¼ . ˙ A 
Bei der Verloofung des Schlittens am öten d. M., fiel der Gewinn deſſelben dem Herrn von Reib⸗ 
nitz auf Nr. 20 zu. } ug: Lüders. f 
B; "Rebft einer Beilage aus der Michael Schmidtfchen deihbibliethek. 


* 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Berlin, den Zten Mai. 

Da nach amtlichen Anzeigen viele der nach 
Frankreich gefluͤchteten Polniſchen Inſurgenten, die 
füdlichen Provinzen jenes Staates kuͤrzlich, groͤß⸗ 
theils ohne Paͤſſe, verlaſſen haben, um ſich ent⸗ 
weder nach der Schweiz, nach Deutſchland oder 
nach Polen zu begeben; ſo wird in Folge hoͤherer 
Anordnung zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
im Allgemeinen dieſen Fluͤchtlingen die Durchreiſe 
durch die Koͤnigl. Preuß. Staaten oder der Auf— 
‚enthalt in denſelben, nicht geſtattet werden kann. 


Die betreffenden Koͤnigl. Preuß. Geſandtſchaften 


werden nur ausnahmsweiſe die Paͤſſe derjenigen 
Poln. Flüchtlinge, zur ununterbrochenen Durchreiſe 
durch die dieſſeitigen Staaten viſiren, welche ſich 
nach dem Koͤnigreiche Polen zuruͤckbegeben wol: 
len und deren Paͤſſe zur Nüdreife dahin von einer 
der Kaiſerl. Ruſſ. Geſandtſchaften zuvor die Vifie 
rung erhalten haben. In ſolchen Fällen dürfen 
dergleichen Reiſende jedoch die dieſſeitige Grenze 
nur bei Saarbruͤck, Erfurt und Goͤrlitz paſſiren, 
indem fie an andern Grenzpunkten unbedingt zu⸗ 
ruͤckgewieſen werden; fie muͤſſen ferner ihre Reiſe⸗ 
Tour uͤber Breslau nehmen und kann ihnen nicht 
geſtattet werden, die Reſidenzien Berlin und Pots⸗ 
dam und das Großherzogthum Poſen zu beruͤhren. 
Die vorſtehenden Beſtimmungen finden auch auf 
diejenigen Poln. Flüchtlinge, welche von Frank⸗ 
reich kommen, um Bäder in den dieſſeitigen Staa⸗ 
ten zu beſuchen, vollkommene Anwendung. Die⸗ 
jenigen Poln. Flüchtlinge, welche unter dem Vor⸗ 
geben, dieſſeitige Unterthanen zu ſeyn, die Ge⸗ 
ſtattung ihrer Ruͤckkehr nach Preußen begehren, 
haben ſich Behufs Feſtſtellung ihrer Heimathsver⸗ 
haͤltniſſe und zur Auswirkung der ſpeciellen Geneh⸗ 
migung ihrer Rückkehr, zuvorderſt an eine der 
Koͤnigl. Preuß. Geſandtſchaſten zu wenden; ans 
dern Falls wird ihnen der Eintritt in die dieſſeiti⸗ 
gen Staaten unter keinen Umftänden geſtattet wer⸗ 
den. Zur Umgehung der vorſtehenden Beſtimmung 


haben Polniſche Flüchtlinge, zufolge amtlicher Ans 
zeigen verſucht, unter angenommenen Namen von 
Bewohnern der Schweiz, ſich Paͤſſe zu verſchaffen. 
Es iſt daher hoͤhern Orts die nothwendige Anord⸗ 
nung getroffen, daß alle Reiſende, welche mit 
Paͤſſen aus der Schweiz verſehen ſind, auf den 
erſten dieſſeitigen Paß⸗Stationen, zu einem ge: 
nuͤgenden Rachweife ihrer perfönlichen Verhäͤltniſſe 
ſowohl, als des Zwecks ihrer Reiſe angehalten 
und wenn ſie ſich in dieſen Beziehungen nicht ge⸗ 
nuͤgend legitimiren konnen, ſoſort über die Grenze 
zurückgewieſen, nach Bewandtniß der Umſtaͤnde 
ſogar verhaftet und beſtraft werden ſollen. Die 
betheiligten Reiſenden werden ſich nach vorſtehen⸗ 
den Beſtimmungen puͤnktlich zu achten haben. 
Berlin, den 27ſten April 1833. 
Koͤnigl. Polizei-Praͤſidium. Gerlach. 
Aus der Schweiz, den 1ften Mai. 
Bern. Die Unterhandlungen der Regierung 


mit den fluͤchtigen Polen ſollen noch nicht im Rei⸗ 


nen ſeyn; dieſe verweigern beſtimmt, bei dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſterium die Erlaubniß ihrer Rückkehr 
nach Frankreich nachzuſuchen, worauf jene einſtwei⸗ 
len die Verfügung getroffen hat, fie in die Obere 
ämter Delſperg, Courtelari und Pruntrut zu ver⸗ 
legen. Taͤglich erhalten fie 6 Batzen Sold. 
Mainz, den 26ften April. g 
Geſtern wurden wir hier durch eine Nachricht 
aus Worms einen Augenblick in eine beſorgliche Ue⸗ 
berraſchung verſetzt, indem man von einer Zufame 
menrottirung von 6 — 700 Landleuten aus Heſſen 
und Rheinbaiern ſprach, welche Anzahl fich am 24ſten 
noch um eben ſo viel vermehrt hatte, und die, mit 
Ackergerathſchaſten als Waffen verſehen, Tretz zu 
bieten ſchienen. Es ergab ſich aber bald, daß die 
ganze, obwohl ſehr tadelnswerthe Widerſetzlichkeit 
nicht die geringfte politiſche Farbe an fich trug, viele 
mehr ganz allein in der Selbſt-Vindizirung einer 
früher gemeinſchaftlichen Berechtigung beſtand. Die 
Buͤrgerweide — ein ſehr großer Landſtrich, an der 
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Heſſich⸗Baierſchen Grenze, der als gemeinſchaſtli⸗ 
che Viehweide diente — welche von der Behörde ab: 
getheilt, durch einen Graben geſchieden und ein Theil 
davon zu einer Waldanlage mit Baumpflanzungen 
verſehen worden war, gab allein die Urſache dieſer 
laͤndlichen Zuſammenrottung ab; man wollte, wie 
es ſchien, ſich dieſe Abtheilung nicht langer gefal⸗ 
len laſſen, und griff, wohl nur aus Unüberlegtheit 
und Uebereilung zu dem unerlaubten Mittel der 
Selbſthüͤlſe, indem man den als Grenzmark gezo⸗ 
genen Graben zuwarf und viele junge Baume zer⸗ 
flörte. Es iſt bereits das Noͤthige zur ſchnellen 
Wiederherſtellung der Ruhe und Auskundſchaftung 
der Schuldigen verfügt, fo daß man zur Stunde 
mit Gewißheit der Ruͤckkehr der geſetzlichen Ordnung 
annehmen darf. 2 
Bruͤſſel, den 26ften April. 

Man verſichert, in den erfien Tagen des naͤch⸗ 
ſten Monats werde das große Hauptquartier der Ar⸗ 
mee nach Mecheln verlegt werden. Die Hauptquartiere 
der verſchiedenen Diviſionen der Armee werden die⸗ 
ſer Bewegung folgen; das der 1ſten wird zu Dieſt, 
das der 2ten zu Lierre, und das der Zten zu Loͤ⸗ 
wen aufgeſchlagen werden. 

Madrid, den 15ten April. 
Vom Belagerungsheere vor Oporto wird ge⸗ 
meldet, daß Don Pedro's Truppen am 2öften v. 
M. einen vergeblichen Verſuch machten, die zur 
Hinderung des Auslaufens der Barken angelegten 
Schanzen am linken Douero⸗Uſer zu nehmen. Sie 
wurden mit Verluſt zuruͤckgetrieben. An der Barre 
von Oporto ſoll ein mit Geld beladenes Schiff von 

den Azoriſchen Inſeln geſtrandet feyn. 

9 Den 16ten April. 

Nach heute circulirenden, für ſicher gehaltenen 
Nachrichten fol Don Pedro einen großen Sieg er⸗ 
tungen haben. Mehrere Briefe berichten, daß der⸗ 

be jetzt unverweilt ſich gegen Liſſabon wenden 
werde, und darf man Geruͤchten trauen, ſo hat er 
lchon den Marſch dahin angetreten, und die Mi: 


gueliſten, die gaͤnzlich entmuthigt ſeyn ſollen, ge⸗ 
hen von Tag zu Tag mehr zu ihm über. Hier ſind 
die Carliſten ſehr beſtuͤrzt, indem ihre Hoffnungen 
auf einen endlichen Sieg des Abſolutismus völlig 
zu Waſſer wird; denn auch hier, wo jetzt die voll⸗ 
kommenſte Ruhe herrſcht, koͤnnen fie es vor der Hand 
zu Nichts mehr bringen. — Man ſagt, daß naͤch⸗ 
ſtens die in Liſſabon jetzt ſich befindenden Infanten 
zuruͤckkommen wuͤrden. 
Konſtantinopel, den ten April. 

Geſtern kam ein anſehnliches Corps Ruſſiſcher 
Truppen, meiſt Infanterie und Artillerie, auf 
Transportſchiffen in unſern Hafen, und wurde auf 
Anordnung der Admiralitaͤt jenſeits des Kanals 
auf der Aſiatiſchen Kuͤſte ausgeſchifft. Die Ankunft 
dieſer Truppen verurſachte zwar große Bewegung 
in der Stadt, doch zeigte ſich eigentlich weder 
Freude noch Furcht in der Stadt, ſondern gleich? 
gültige Neugierde. Man muß nun den Lauf der 
Ereigniſſe abwarten, um zu ſehen, ob die Gegen⸗ 
wart Ruſſiſcher Huͤlfstruppen dem Sultan in den 
Augen der Nation mehr Schaden, als Nutzen brin⸗ 
gen wird. Der Sultan iſt uͤber ihre Ankunft er⸗ 
freut, und hat ſie, von dem Großadmiral beglei⸗ 
tet, beſichtigt. In einigen Tagen erwartet man 
noch einen bedeutenden Transport von Odeſſa, wo⸗ 
durch das Hülfscorps auf 14 bis 16,000 Mann 
anwachſen dürfte. Dieſer Zuwachs wird auch ges 
genuͤber von Bujukdere an der Aſiatiſchen Kuͤſte 
landen, wo ein verſchanztes Lager errichtet werden 
fol. Die Ruſſiſche Escadre hat ſich der Aſiatiſchen 
Kuͤſte des Bosporus mehr genaͤhert, und es heißt, 
daß der größere Theil derſelben nach den Darda⸗ 
nellen ſegeln, und mit einem Theile der Tuͤrkiſchen 
Flotte daſelbſt Station nehmen werde. Aus den 
Fürſtenthuͤmern ſollen 30,000 Mann Ruſſen auf 
dem Wege ſeyn. Das Erſcheinen Ruſſiſcher Land⸗ 
truppen hat in Pera natürlich großes Aufſehen ges 
macht. Im Franzoͤſiſchen Botſchaftshotel fol man 


darüber ſehr betroffen ſeyn; es iſt auch eine der 


groͤßten Verlegenheiten, in welche ein Diplomat 
wie Admiral Rouſſin verſetzt werden kann; denn 
er iſt, wie es heißt, über die Abſichten ſeiner Re⸗ 
gierung noch in völliger Ungewißheit. Sein an⸗ 
ſaͤngliches impoſantes Auftreten dahier ſcheint zu 
beweiſen, daß er ſich ſchmeichelte, ſowohl die Pforte, 
als Mehemed Ali durch die bloße Aeußerung ſeines 
Willens leiten, und als Schiedsrichter zwiſchen 
beiden auftreten zu koͤnnen; nun ſieht er ſich hier 
wie in Alexandria getaͤuſcht! Von Hrn. v. Varen⸗ 
nes ſind noch keine Nachrichten hier, muͤſſen aber 
jeden Augenblick eintreffen. Ibrahim Paſcha's 
Armee iſt ubrigens dem Vernehmen nach in voller 
Bewegung, und er wird vermuthlich von keinen 
andern Vorſchlaͤgen mehr hören wollen als von je 
nen, die ſein Vater auf direktem Wege an die 
Pforte gelangen ließ. Wir konnten daher leicht 
das ſeltſame Schauſpiel erleben, im Angeſichte der 
Hauptſtadt ein Ruſſiſches Heer, zur Sicherheit der 
Pforte, mit einem Arabiſchen in ernſtlichem Kampfe 
zu ſehen. Der Sultan ſchmeichelt ſich, daß Alles 
noch in Güte beigelegt werden koͤnne; er ſoll von 
einem feiner Agenten in Ibrahims Heere dazu Hoff: 
nung erhalten haben. General Murawieff hat ſich 
ins Lager der Ruſſiſchen Truppen begeben, viel⸗ 
leicht um das Kommando zu übernehmen. Bei 
den Türkiſchen Truppen wird viel ererciert und zus 
gleich nach Moͤglichkeit die hieſige Garniſon ver⸗ 
ſtaͤrkt. Iſt einmal das ganze Ruſſiſche Huͤlfskorps 
hier eingetroffen, ſo dürften die Ueberreſte der Tuͤr⸗ 
kiſchen Armee ſich an daſſelbe anſchließen, um ver⸗ 
eint die Offenſive zu ergreifen. — Das Gerücht 
erhält ſich, daß eine Franzoͤſiſche Flotte nach den 
Dardanellen kommen werde 
Wien, den 30 ſten April. 

Nachrichten aus Konſtantinopel vom 14ten April, 
die durch außerordentliche Gelegenheit eingelaufen 
find, melden Folgendes: „Am Alten Abends iſt 
ein von dem Ammedſchi-Efendi aus Kutahia ab- 
geſertigter Courier mit der Antwort Ibrahim Pas 
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ſchas auf die demſelben von Seiten der Pforte 
überbrachten Vorſchlaͤge hier eingetroffen. Wie 
verlautet, hat Ibrahim Paſcha die ihm gemachten 
Anträge, kraft deren Syrien, mit Inbegriff von 
Damaskus und Aleppo, mit der Statthalterſchaft 
ſeines Vaters Mehmed Ali vereinigt werden ſollen 
angenommen, verlangt aber noch, daß ihm der 
Diſtrikt von Adana (in Caramanien) abgetreten 
werde, worauf er dann ſogleich mit ſeinen Trup⸗ 
pen den Ruͤckmarſch aus Anatolien antreten wolle. 
— In Folge dieſer Mittheilungeu wurde am 12ten 
d. M. große Rathsverſammlung bei der Pforte ge⸗ 
halten und dem Vernehmen nach beſchloſſen, die 
Abtretung von Adana aufs Beſtimmteſte zu vers 
weigern. Es ſoll noch dieſen Abend ein Tatar 
mit dieſer Entſcheidung, welche durch ein Schrei- 
ben des Franzoͤſiſchen Botſchafters, Admirals Rouſ⸗ 
fin, aufs Eräftigfte unterftügt wird, nach Kutahia 
abgefertigt werden. — Die Pforte hat an den 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandten, Hrn. von Bute⸗ 
nieff, das Anſuchen geſtellt, daß die Kaiſerl. Rufs 
ſiſche Escadre ſowohl als die Landtruppen bis zum 
Eintreffen der Ruͤckantwort aus Kutahia in ihren 
bisherigen Stellungen verbleiben moͤge.“ . 


Bosnien. 
Die unſeligen Ruͤckwirkungen auf dieſe, ohne⸗ 


hin ſchon ſo tief geſunkene Provinz, von der be⸗ 
klagenswerthen Kataſtrophe des vorigen Großve⸗ 


ſiers Reſchid Mehmed Paſcha, ließen nicht lange 


auf ſich warten. Der nur zum Schein unterdruͤckte 
und unter der Aſche glimmende Aufruhr fängt an 
offen auszubrechen. — Der ehemalige Capitain 
von Bihacs, Mehmed Bey Ruſſembegovich, der 
im Jahre 1831, aus Heuchelei oder aufrichtiger 
Ergebung, die Parthei der Rebellen nicht ergrei⸗ 
ſen wollte, ſich vielmehr — von dieſer Parthei 
ins Gedraͤnge getrieben — nach „Belgrad“ fläche 
tete, und fpäter längere Zeit im Gefolge des nun⸗ 
mehrigen Statthalters Mahmud Handy Paſcha bes 


* 


fand, kam vor Kurzem unverhofft zu „Bihacs“ 
an, freute die übertriebenften Nachrichten von den 
Siegen, wie auch von der unwiderſtehlichen Macht 
des Ibrahim Paſcha eines und von der gaͤnzlichen 
Erſchoͤpfung, und voͤllig dem hingeſchwundenen 
Anſehen der hohen Pforte andern Theils aus; 
ſammelte ferner einen betraͤchtlichen Anhang aus 
den unzufriedenen Türken dieſer Umgegend und 
organifirte einen foͤrmlichen Aufſtand. — Die 
wiederholten Befehle des Statthalters, daß er ſich 
unverzüglich nach Sarajevo begeben ſolle, wies er 
mit Verachtung zuruck. — In der Feſtung Oſtroſ⸗ 
ſacz liegen einige hundert Albaneſiſche Milizen, und 
mehrere der rechtmaͤßigen Regierung ergebene Tuͤr⸗ 
ken haben ſich dahin geflüchtet. — Mehmed Bey 
laͤßt nun jene Feſtung durch ſeine Helfershelſer 
blockiren. Man behauptet, daß er von Sarajevo 
aus, von den dortigen, dem groͤßten Theile nach, 
aufruͤhreriſch geſinnten Einwohnern, durch häufige 
Emiſſaire zur hartnaͤckigen Rebellion aufgemuntert 
und mit Geld unterſtuͤtzt werde. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Neulich ſiel die 28 Jahr alte Tochter des Bau⸗ 
ers Johann Gottlieb Kunth in Oberlichtenau bei 
Lauban, Anne Roſine, beim Waſſerholen in den 

hinter der Scheune befindlichen Waſſerbehaͤlter, und 
ob ſie gleich eiligſt herausgezogen wurde, blieben 
doch alle angewandten Wiederbelebungs⸗Verſuche 
ohne Erfolg. 

Am Zzten Mai des Morgens iſt die Wohnung 
des Dominial⸗Haͤuslers Johann Chriſtoph Stumpfe 

zu Nieder⸗Ludwigsdorf bei Goͤrlitz, aus unbekann⸗ 
teer Urſache, abgebrannt. 
Bei den gegenwaͤrtig ſo haͤufigen Auswande⸗ 
rungen nach Nordamerika iſt für das Wohl derje⸗ 
nigen, welche einen ſolchen Entſchluß gefaßt ha⸗ 
ben; oder im Begriffe find, zu faſſen, nichts 
weſentlicher als die Bekanntmachung von Berichten 
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ſolcher Manner, denen, vermoͤge ihre Local: Kennte. 
niffe ein Urtheil Über dieſen Gegenſtand zuſteht. 
Ein ſolcher Bericht iſt in dem ſo eben erſchienenen 
April⸗Heft der von Dr. Friedenberg heraus⸗ 


gegebenen Journals der Reifen erſchienen; derſelbe 


iſt von dem als ſcharfſichtigen Gelehrten und prak⸗ 
tiſchen Weltmann bekannten Deutſchen Arzt, Leo 
Wolf aus Neuyork eingeſchickt. Streng iſt das 
Urtheil, welches darin uber die Amerikaner und 
deren Lage mitgetheilt wird, aber es traͤgt alle 
Kennzeichen der Unpartheilichkeit und mag daher 
den vielen, aus unzeitigem Eifer hervorgehenden 
Anmuthungen zu Auswanderungen, mit welchen 
das Deutſche Publikum heutzutage behelligt wird, 
als Gegengewicht gegenübergeftellt werden. 


Wie man vernimmt, ſchreibt man aus Muͤn⸗ 
chen unterm 24ſten April, fol der Königl. Revier⸗ 
förfter von Weſſobrunn vor einigen Tagen eine 
Raͤuberhoͤhle entdeckt haben, welche fo dicht mit 
Geſtraͤuchen umſetzt war, daß kaum ein Hund im 
Stande war, einzudringen. Sie umfaßte 16 Qua⸗ 
dratſchuhe, und in dem unterſten Raume beſand 
ſich eine Geldpreſſe. Unter der Erde war ein Ca⸗ 
nal angebracht, welcher die Hoͤhle vor Waſſer 
ſchuͤtzt. Sie ſoll ſchon 2 bis 3 Jahre beſtehen, 
und die Bande, die dort hauſen und ſchon mehrere 
Mordthaten im Landgerichte Landsberg veruͤbt ha⸗ 
ben ſoll, wird auf 200 Koͤpfe angegeben. 


In Neapel verfertigt jetzt Nicolo Ramaldo ſoge⸗ 
nannte Dintenſtifte, mit welchen man ungefaͤhr 
ein Jahr lang, ohne fie zu füllen, ſchreiben kann. 
Reiſenden gewaͤhren ſie vorzuͤglich große Vortheile. 

Goͤrlitzer Getreide = Preis, 

den 2. Mai 1833. 
1Schfl. Weizen 1 Thlr. 24 Sgr. auch 1 Thlr. 14 Sgr. 
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